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Daulſehland. 

Berlin, 20. Dezember. 
außerordentlichen Synode der reformirten Gemeinden 
der Provinz Hannover an den Kaiſer abgeſandte 
Adreſſe tft folgende Bolſchaft eingegangen : 

„Die Adreſſe der gegenwärtig zu Aurich ver⸗ 
ſammelten außerordentlichen Synode der reformir⸗ 
ten Gemeinden der Provinz Hannover habe Ich, 
wie Ich derſelben hierdurch zu erkennen gebe, gern 
entgegengenommen. Insbeſondere gereicht Mir die 
darin aus geſprochene Verſicherung zur Befriedigung, 
daß die Synode in dem Entwurfe einer Kirchen 
gemeinde und Spnodal Ordnung, welche Ich der⸗ 
ſelben, vielfach laut gewordenen Wünſchen ent⸗ 
ſprechend, zur Berathung habe zugehen laſſen, 
wohl ein Mittel erblidt, welches die reformirten 
Gemeinden der Provinz Hannover zu einem enge⸗ 
ren Zuſammenſchluſſe führt und ihrer Verfaſſung 
eine ſichere Grundlage giebt, mittelſt ihrer aber 
nicht eine Abſonderung erfiechen will von den übri⸗ 
gen deutſchen Kirchen gemeinſchaften, ſoweit ihre 
Bekenntniſſe auf den theuertn Errungenſchaften 
der Reformation beruhen In diefer Zuverſicht 
ſprecht Ich der Synode den tungen Wunſch aus, 


daß ihre Btrathungen zu reichſtem Heil und Segen 


für die von ihr vertrelenen Gemeinden gertichen, 
daß ſie dazu beitragen mögen, wie die Treue im 
Olauben ver Kirche zu ſtärken, jo auch die Gemeln⸗ 
ſchaft der Liebe zu fördern. 
Berlin, den 10. Dezember 1881. 
Wilhelm“ 
E ueber die im Anfang voriger Woche bier 
abte Konferenz zur Berathung eines Nor 


4 mal-⸗Janungeſtatuts und einer Denkſchrift über die 


Gewerbekammerfrage eiſtattet die „Nordd. Allg. 
tg." folgenden Bericht: 
* a Verhandlungen fanden innerhalb einer 
Kommiſſion ſtatt, die von der Ende September in 
Stuttgart reiſamwelt geweſenen Delegirtenverſamm: 
lung deutſcher Gewerbekammern und Handels- und 
Gewerbekammern gewählt worden war, und die ſich 
durch Kooptatton auf ſechs Mitglicder verſtärkt 
hatte. Zu Grunde lagen der im Reichs amt des 
Innern ausgeaibeiteie Entwurf eines Normalſta⸗ 
tuts für Innungen nach der Sewerbeordnungs⸗ 
Novelle vom 18. Jult d. J. und eine von der 
Hamburger Gewerbelammer zunächſt nur ſkigzirte 
Denlſchrift über die Etrichtung von Gewerbe kam⸗ 


Feuilleton. 


Näuber Moor. 


Karl Unzelmann war groß ale Schauſpieler, 
aber vielleicht noch größer als „Bruder Liederlich“. 
Er glänzte in jeder Rolle und ſang und ſpielte 
Alles: Papageno und Karl Moor, Rochus Pum 
pernickel und Fritz Hurlebuſch. Schade nur, daß 
er nach jeder Probe und jeder Vorſtellung ine 
Wirthehaue mußte, dort ſehr viel trank, niemale 
an's Bezahlen dachte und meiſt nicht eher ging, 
als bis er seht unſauft „gegaugen wurde“. 

Ums Jahr 1836 kam er zum Grafen Hahn 
nach Altenburg Dieſer Graf war einer der reich 
ſten Grundbeſizer Mecklenburgs und unſtreitig der 
größte Theaternarr aller Zeiten. Statt ſich auf 
feinen neunundneunzig Rittergütern des Lebens zu 
freuen und bei den bekannten macklenburgiſchen 
Zuſtänden über Tauſende unumſchränlt zu herr⸗ 
ſchen, zog ber Graf es vor, an dei Spitze eines 
Häufleing Komödianten durch Nord- und Mittel 
deutſchland zu ziehen, Helme und Rüſtungen aus 
Pappe und Papter zu kleben, Rollen aus zuſchrel⸗ 
ben, an der Kaſſe zu den, die Leute zu ſchmin⸗ 
ken und hinter ben Kouliſſen zu donnern und zu 
blitzen. Zuweilen erſchlein er ſelöſt auf den Bret⸗ 
tem: in Meiningen als Balduin von Eich enhorſt, 
in Anklam als Mann mit der eſlſernen Maske, 
und in Stralſund als — Fanchon, das Leier⸗ 
mädchen. Aus Liebe zur Kunſt ſpeiſte er die 
Hungernden und tränkte die Dürſtenden; aus 
Liebe zur Kunſt fühlte er ſich als Theaterdirektor 
To lauge glücklich, bis eines feiner Rittergüter nach 
dem andern für ihn verloren war; und aus Liebe 
zur Kuuſt war er Philoſoph genug, um heiter und 
zufrieden arm und allein in Altona zu ſterben 
Fürwahr, der größte Narr! Eins aber verſöhnt 
uns mit feiner Narrethel: fein gutes Herz. Denn 
Hunderte, die vielleicht vor Hunger hinter Hecken 
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mern im deutſchen Reiche. Die Letztere kam fe- 


Auf die von der doch nicht mehr vollſtändig zur Verleſung, nach- 


dem die Berathungen des Normal⸗Innu ge ſtatute 
allein faſt drei volle Tage in Anſpruch genommen 
hatten, und begnügte man fi damit, die Haupt- 
geſichts punkte und Prinzipien zu biefuliren und 
die Meinungen innerhalb der Kommiſſion feſtzu 
ftellen. Der Statutenentwurf der Regierung wurde 
ſehr gründlich burchberathen und vielfach amen dirt; 
er iſt mit allen Abänderungen und den erforder⸗ 
lichen Motiven an das Reichsamt die Innern zu⸗ 
zückgereicht worden, und werden die betheiltgten 
Kammern das Vorgehen der Regierung abwarten, 
bevor ſie ſelbſt mit etwaigen Publikationen ber; 
austreten. Die Veröffentlichung des Statute durch 
die Regierung wird vor Ablauf der nächſten vier 
Wochen erfolgen. Die Gewerbekammerfrage an ; 
langend, fo war wan in der Kommiſſion einſtim 
mig der Anſicht, daß die Errichtung ſogenannter 
„Handwerkerkammern als eine zu enge, dem vor 
handenen Bebürfniß in Feiner Weife entſprechende 
Drganifation abzulehnen fet, daß vielmehr darauf 
Bedacht genommen werden müſſe, das Kleinge- 
werbe nicht zu iſoltren, ſondern demſelben mit der 
Groß induſteie eine wöglichſt gemeinſaue Sttllung 
neben und gegenüber den Handelskammern zu 
ſichern. Dem entſprechend wurde im Weiteren dae 
reine Gewerbtkammerſyſtem empfohlen, ſowie es 
zur Zeit in dem Großherzogthum Sachſen⸗Weimar 
und den Hanſeſtädten, im Gegenſatz zu Baiern, 
Sachſen und Württemberg, beſteht, ohne Präjndiz 
jedoch, daß nicht etwa das anderwärts bewährt 
Gefundene nach Bedarf erhalten werden könne, 
wie man überhaupt eine bloße Uebertragung biefer 
oder jener Einrichtung auch auf andere Staaten 
als unthunlich bezeichnete. Das Syſtem der kom- 
binirten Kammern hat unzweifelhaft das gegen 
ſich, daß die Inte eſſen der produktiven Gewerbe, 
insbeſondere die des Handwerks, denen des Han 
dels immer nachgeſtellt werden, wenn fle überhaupt 
noch eine Berbächſichtigung finden. Wenn biefe 
lie elſtande in Sachſen nicht überall nud nicht fo 
ſcharf wie auderwärts, z. B. in Batern, hervor ⸗ 
kreten, jo liegt das zum Theil an perfänlichen Ein- 
flüſſen und iſt nicht zum Geringſten ein Verdienſt 
der amtlirenden Sekretäre, zum Theil erklärt es ſich 
aus dem wolrihſchaftlichen Charakter des Landes, 
deſſen Bevölkerung eine vorzugsweise in duſt elle 
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geſtorben wären, hat er gereltet, er gab, fo lang: 
er zu geben hatte; und hätte er das ganze Weltall 
kaufen können, er hätte es ſofort gethan, nur um 
es zu theilen und den Schauſpielern zu ſcheuken. 

Zur Zeit feines hoͤchſten Glanzes, als er über 
fünfzig ſilbeine Helme, Rüſtungen und Schwerter 
zu verfügen hatte, traf er in Altenburg ein. Mit 
Schiller's „Räubern“ — Unzelmann als Kar! 
Moor — ſollte die Saiſon eröffnet werden Der 
Graf hielt Probe auf Probe, um fi mit etwas 
„Exzellentem“ bei Hofe und den Bürgern eln zu. 
führen. Nach jeder Probe bat er den Räubtr⸗ 
hauptmaun händeringend, das Trin len zu laſſen 
und nüchtern zur nächſten Probe zu kommen; 
aber der idle Karl blieb feiner Gewohnhtit treu 
und erſchien ſchwankend auf jeder nächſten Probe 

Der Graf dachte an die Aufführung und 
zitterte. Leider war die Zeit zu kurz, um einen 
nüchteruen Räuberhauptmann von Leipzig oder 
Ortsden zu verſchreiben. 

Nach der Generalprobe, die bis um Miitag 
währte, blieb Unzelmann noch eine Weile vor dem 
Scheuſplelhauſe und überlegte, welches Wirthshaus 
er jetzt wählen ſollte. Er zählte an den Fingern 
und kam zu dem Reſullat, daß er die Altenburger 
Wiethshäuſer genügend kennen geltint. Da er 
aber das Neue liebte, fo beſchloß er, nach Borna, 
einen Flecken zwiſchen Altenburg und Leipzig zu 
gehen und dort den Gerſtenſaft zu verſuchen. 

Gedacht, gethan. Im „Wilden Mann“ zu 
Borna ſaß er bis zum Abend hinter dem Kiuge 
ganz allein. Die Wirthin erſtaunte über einen 
Mann, der nur trank und niemals ſprach Nach 
dem Felerabendläuten traten vier Bauern ein, 
ließen ſich Karten reichen und ſplelten Schafskopf. 

Unzelmann erhob ſich von der Bank und ſah 
dem Spiele zu. 
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iſt; in Leipsig aber, dem Haupthandelsplatze des 
Königreichs Sachſen, hat ſich eine geſonderte Ver⸗ 
tretung des Gewe beſtandes in der neben der Han- 
delskammer beftehenben Gewerbekammer als notö- 
wendig heraus geſtellt. Die Handels- und Ge⸗ 
werbekammern des Königreichs Baiern wurden in 
der Kommiſſlon als nicht empfehlenswerth augeſe⸗ 
ben, in weſentlicher Uebereinſtinmmung mit dem aus 
Batern felbſt anweſenden Kom miſſlonsmitgliede. 
Württemberg befipt, trotz des Namens, thatſächlich 
keine Gewerbekammern, und können die dortigen 
Einrichtungen, die ſich auf ganz andere, als der 
durch die Reichs⸗ Gewerbeordnung gegebenen Grund⸗ 
lage herausgebildet haben, keinesfalls als Norm 
gelten. Es bleibt hiernach nur zu wünſchen, daß 
die Reichsregierung bet der brabſichtigten Ausarbet- 
tung eines Entwurfes für ein Gewerbekammer⸗ 
geſetz nicht zu eng an bereits vorhandene Einrich- 
tungen ſich anlehne und für die Durchführung in 
den einzelnen Staaten die nöthigen Freiheiten laſſe. 
Dort, wo Gewerbekammern noch nicht beſtehen, 
alſo vorzugsweiſe im Königreich Preußen, würde 
Bedacht darauf zu nehmen fein, ſolche in keine 
direkte Verbindung mit den Handelskammern (I) zu 
bringen. Als Wahlmodus bleibt unzweifelhaft die 
indirrkte Wahl zu empfehlen.“ 

— Einer ofſtziöſen Mittheilung aus Wien 
zufolge, welcher durch die „C. T. C.“ übermittelt 
wird, werden die geſtern an auswärtigen Plätzen 
über die Demiſſton des Minifterpräfiventen Gra⸗ 
en Taaffe verbreiteten Nachrichten von beſtunter⸗ 


richleter Seite als völlig unbegründete Gerüchte 


zeiten dt. TER N 

— Wlte man aus Petersburg meldet, iſt eine 
Auzeige von der Abſicht der franzöſtſchen Regie⸗ 
rung, den Herrn v. Chaudordy zum Botſchafter 
daſelbſt zu ernennen, noch nicht erfolgt. General 
Chanzy, der zeitige Botſchafter, hat eine derartige 
Mittheilung von ſelner Regierung noch nicht er- 
halten, daher auch keine Veranlaſſung gehabt, mit 
der tuſſiſchen Regierung darüber in Kommunikation 
zu kreten. 

— Eine in hoͤchſtem Grade erfreuliche Mit- 
thellung überbringt der Telegraph aus Petersburg 
von heute, derzufolge der ſeit Jahren als verloren 
geltende Dampfer „Jeanette“ aufgefunden worden 
iſt. Das Telegramm der „C. T. C.“ lautet: 

„Der bier eingetroffene Generalgouverneur 
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ließ Reden fallen, wie ſie die Räuber der böhmi 
ſchen Wälder im Munde führen. 

Da plötzlich packten acht rieſige Bauernar ve 
ihn an. Man tiug ihn zum Fenſter und — 
hopſa, der edle Karl lag im Sande. 

Erſt als ihm der Mond ins Antlitz ſchien, 
kehtie ihm die Beſſunnng allmälig zurück. Er 
rang nach Kraft, richtete fi ächzend auf, ſchleppte 
ſich bis zum Henſter und erblickte die Bauern, die 
ſich wieder in ihren Schafskopf vertieft hatten. 
Der Stolz des Künſtleis erwachte in ihm, er 
ballte die Hände und ſchrie den Spielern mit 
ſchwerer Zunge zu: 

f a daluaken Wißt Ihr denn, wer ich 
bin? Ich bin der Räuber Moor, Räuber und 
Morb brenner!“ 

Wie gräßlich wurden die guten Seelen aus 
Ihrem Schafs kopf gerlſſen! Die Karten firlen auf 
den Tiſch; bie Spieler ſaßen wie verſteinert. Ihre 
Gesichter waten weiß wie die Wand, und erſt ale 
die Wiethin in die Stube trat, konnten ſich die 
Aermſten von ihrem Entſetzen erholen und Worte 
finden. 

Sie taumelten empor, ſchlichen zitternd zum 
Fenſter und blicklen ſehr vor ſichtig Einer nach dem 
Andern hinaus. Nichte war zu ſehen, Alles ſtill. 
Nur der Nachtwächter ſang und blies. Kein Zwel 
fel, der Furchtbare war von dannen getilt! Die 
Bauern hörten keln Geſchrei und ſahen keine 
Feuerſäule gen Himmel ſteigen. Bei allen guten 
Gelſtern geloblen Pe, von nun an ein makelloſes, 
ein recht gottgefäliges Leben zu führen, und dann 
erſt fühlten ſie ſich kräftig genug, Hand in Hand 
das Wurthehaus zu verlaſſen und heimzukehren zu 
ihren Schlafmützen. 

Ein gellendes 
Donnerrufe folgen laſſen. 


Lachen hatte Unzelmann ſeinem 
Dann wollte er unter 


Der eine Bauer ſpielte ſchlecht. Unzelmann Luna's Schutz nach Altenburg wandern; doch plöß- 


wollte ihn belehren. 
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Der Bauer aber, ſtolz auf lich, als er eben zu einer Scheune gekommen war, 
fein Spiel, verbat ſich dae. Der Schauſpleler ſing die boshafte Luna an zu 
ärgerte ſich über die bäuerliche Höflichkett, trank tanzen. 
in den Aerger hineln, wurde ſtark betrunken und du mich ärgern, jo 


ſpringen und zu 
oß ihn ganz entſetzlich. Willſt 
ee 3 ich dich erſt recht! Und 


JInſetate: Die Ageſpaltene Petitzelle 15 Pfenn! gr. 
Redaktion, Druck u Verlag von R. Graßmann. Sprechſtunden nur von 12—1 Uh 
x. N Y Stettin, Kirchplaßz Nr. 3. 


9 2 ei lung n 


KH e LETTER, 


Nr. 594. 


— — 


von Oſtſibtrien, General Anutſchin, hat die Nach⸗ 
richt überbracht, daß das 1877 verloren gegan- 
gene Dampfſchiff „Jeanette“ von der nordameri⸗ 
laniſchen Polarexpedition jetzt aufgefunden und 
a 5 Mannſchaft deſſelben Hülfe geleiftet wor⸗ 
en iſt.“ 

Die „Jeanette“ wurde 1877 von dem Be⸗ 
ſizer des „New - Nork Herald“, Gordon Bennet, 
ausgerüſtet, um der im Polareiſe feſtgebannten 
Nordenſkföld'ſchen Expedition Hülfe zu bringen. 
Ste gehörte urſprünglich der engliſchen Marine 
unter dem Namen „Pandora“ an und hat ſich 
ſchon vordem bei einer Polarexpedition bewährt. 
Am 8. Jult 1877 if die „Jeanette“ von San 
Francieco aus in See gegangen mit dem Schoo⸗ 
ner „Fanny A. Hyde“ als Tender. Die Ober- 
leitung auf dem Dampfer hat der amerikanlſche 
Seeoffigter de Long, welcher bereits beim Auf⸗ 
ſuchen der veiſchollenen Expedition der „Polaris“ 
1873 thatig war; außerdem befanden ſich zwel 
Gelehrte J. J. Collins und R. L. Neweomb an 
Bord. Anfaugs Auguſt 1877 hatte die „Jea⸗ 
nelte“ Unalaſchka, eine der Aleuteninſeln, berührt 
und die Weiterfahrt angetreten. Seitdem waren 
von dem Dampfer keine Nachrichten mehr einge⸗ 
troffen und man gab ſich allgemein der Befürch⸗ 
tung hin, daß die Expedition im Eiſe ihren Un⸗ 
tergang gefunden hätte. Um fo großere Freude 
wird überall die Meldung des Generals 
von der glücklichen Erretung der „Jeanette her ⸗ 
vorrufen. . 


= Bezeichnend iſt jedenfalls, 
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nommen wurde, von dem Inhalt des „Doſſier 
Bokhos“ öffentlich Kenntniß zu geben, angeblich 
um die internationalen Beziehungen zwiſchen Frank⸗ 
reich und Italten nicht zu ſchäblgen, nunmehr ein 
dem Konſellpräſtdenten naheſtehendes Blatt die 
längſt angekündigte Publikation ins Werk ſeßt. 
Hätte das Gouvernement in der That Gewicht 
darauf gelegt, dieſe Veröffentlichung zu verhüten, 
ſo wäre es ihm ſicherlich ein Leichtes geweſen, die 
vlelbeſprochenen Aktenſtücke des Herrn Bokhos zu⸗ 
rüczuhalten. Allerdings hat die ttalieniſche Re⸗ 
gierung inzwtſchen ofſtztös erklären laſſen, daß ihr 
der Doſſter Bolhos durchaus nicht kompromittirend 
für Italien und den ehemaligen Konſul in Tunis, 
Maccſo, erſchiene. 


ſtatt auf ſeinem Wege fortzuwanken, unterſuchte er 
die Scheunenthür, fand ſie unverſchloſſen, ſchlüpfte 
hinein und ſtreckte ſich zu einem langen Schlafe 
auf Stroh und Heu. 

Bald ſchnarchte er jo laut, daß weder Rat- 
ten noch Mäuſe ihre Löcher zu verlaſſen wagten 

Plötzlich um Mitternacht ſtieß der Wächter 
ins Horn: „Feuer! Feuer!“... Aus dem Dache 
des Schulzen ſchlug die Flamme. 

Ganz Borna rannte zuſammen. Die Spritzen 
her! Aber die beiden Spritzenſchläuche waren lei⸗ 
der geplatzt. „Wer hat mir das gethan ?“ wim⸗ 
merte der Schulze, und die vier bewußten Bauern 
riefen wie aus einem Munde: „Der Räuber 
und Mordbrenner hat es gethan! Er iſt doch 
nicht fortgegangen, er hält ſich hier verſteckt und 
hat unſerm Schulzen den rothen Hahn aufs Dach 
geſetzt!“ N 

Trotz ſeines Unglücks blieb ſich der Schulze 
ſeiner hohen Stelung bewußt. Er befahl dem 
Gendarmen, der muthigen Bevölkerung dieſer Stadt, 
die fi ſchleunigſt mit Miſt⸗ und Heugabeln ber 
waffnete, kühn mit einer Laterne voranzuſchrelten. 
Ce war ein furchtbarer Lärm; die Frauen wein⸗ 
tem, die Kinder ſchrieen, der Wächter ſchmeiterte 
ins Horn, die Hunde heulten. 

Nur der Schaufpieler in der Scheune hörte 
in ſeinem Bärenſchlafe nichts. Ihm träumte vom 
böhmiſchen Walde, von Amalia von Edelreich und 
einem ungtheuren Applaus. b 

Haus auf Haus, Stall auf Stall wurde 
durchſucht. Unſere Vier waren die Muthigſten, 
da ſie die Letzten im Zuge waren. So kam 
man endlich zur Scheune, als ſchon die Hähne 
krähten. Der Gendarm mit ſeiner Laterne voran. 
Großer Jubel und Geſchrei: „Gefunden!“ 

Der Gendarm wurde zu einem Helden, als 
er den Verbrecher ohne Säbel, Dolche und Piſto⸗ 
len erblickte. 


(Schluß folgt.) 
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Zur Charakteriſttung des Herrn Bokhos mag 
übrigens da rauf hingewieſen werden, daß, als der⸗ 
ſelbe ſeiner Zeit die Redaktion des zu Cagliari in 
arabiſcher Sprache erſcheinenden franzoſenfeindlichen 
Blattes „Moſtakel“ übernahm, er ſogleich einen 
Feldzug zu Gunſten des italteniſchen Einfluffes in 
Tunis inſzenirte. Später wandte ſich Bokhos plöͤtz⸗ 
lich nach Tunis, um durch Vermittlung der dorti⸗ 
gen franzöſiſchen Behörden ſich die Verzeihung des 
Gouvernemests ſelbſt zu ſichern. Als er eine gün- 
flige Antwort erlangt hatte, begab er ſich nach der 
Regentſchaft, that vor Heirn Rouſtan Buße und 
„verbrannte“, wie der „Figaro“ bemerkt, „was er 
früher angebetet hatte“. Von dieſem Zeitpunkt 
an ſoll er ſich als ein ebenſo eifriger Agent Frank⸗ 
reichs erwieſen haben, wie er angeblich zuvor der⸗ 
jenige Italiens war. Nach Paris entboten, trat 
er in die Redaktion des in arabiſcher Sprache er⸗ 
ſcheinenden Blattes „Baſſir“ ein, woſelbſt er nun 
genau die entgegengeſetzte Sprache führte, wie frü⸗ 
her im „Moſtakel“. Dieſer „geſinnungstüchtige“ 
Mann hat nun aus feiner früheren Redaktions- 
mappe den gegenwärtig zur Veröffentlichung ge⸗ 
langenden Doſſier zuſammengeſtellt. Wenn nun 
aber auch die darin enthaltenen Aktenſtücke keines⸗ 
wegs geeignet find, Italien und ſeinen ehemaligen 
Konſul in Tunis, Utaccio, zu kompromittiren, ſo 
find doch die bezüglichen Vorgänge, insbeſondere 
das ganze Verhalten des franzöſtſchen Gonverne⸗ 
ments in der Frage wohl geeignet, die berechtigten 
Empfind lichkeiten der Italiener, die ohnehin durch 
die tuneſiſche Expedition ſelbſt lebhaft erregt ſind, 
von Neuem zu verletzen. 

— Der Londoner „Economiſt“, das weltbe⸗ 
rühmte wirthſchaftepolitiſche Blatt, äußert ſich über 
die Maßregelung preußiſcher Handelskammern durch 
den Handels min iſter folgendermaßen: 

„Es iſt ganz augenſcheinlich, daß Für Bis⸗ 
marck fürchtet, ſeine neue Wirthſchaftspolttik einer 
unabhängigen Beurtheilung unterworfen zu ſehen. 
In ihren Berichten über das Jahr 1880 verur- 
theilten die deutſchen Kammern mit bemer lens wer⸗ 
ther Einſtimmigkeit den neuen Zolltarif. Seine 
Wiekſamkeit war ihrer Ausſage zufolge für das 
vergangene Jahr, alſo das erſte, für welches er in 
Kraft war, hoͤchſt ungünſtig geweſen. Er hatte 
Produktlon und Handel (trade) zurückgehalten und 
gleichzeitig die Koſten der Lebenserhaltung aufer- 
ordentlich erhöht, dadurch die Lage des Volkte 
merklich verſchlechternd. Für den Ausdruck dieſer 
Ueberzeugung find einige Kammern ſtark gerüffelt 
worden; aber nicht zufrieden mit dem reinen Ta ; 
del, verſucht Fürſt Bismarck jetzt, entweder ſie zum 
Stillſchweigen zu zwingen, oder im Falle das nicht 
gehen ſollte, fie förmlich zu knebeln. Wie ver ⸗ 
Yontet hat er an bie Kokalkehärden ein Zirkular 
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damit das Miniſteriem Zeit hat, 
Bub z betbeſſern. Daß Zu Bismarck auf die⸗ 
ſem neuen Wege Erfolg haben wird, die öffent- 
liche Meinung zu berichtigen, iſt nicht ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich. Aber daß er den Verſuch dazu machen 
könnte, iſt in der That die ſtärkſtmögliche Verur 
theilung dieſer neuen Politik. Daß er auftauchen 
konnte, iſt foniel, als daß es unmöglich iſt, über 
ihre Erfolge die Wahrheit zu jagen.” 

— Innerhalb der ſozlaldemokratiſchen Gruppe 
des Reichstags ſollen, wie man dem „Leipz. Tgbl.“ 
meldet, gegenwärtig Verhandlungen ſtattfinden, ob 
nicht eins der jüngeren Mitglieder ſein Mandat 
nieberlegen ſolle, um dem Hauptführer der Partei 
Bebel, der bekanntlich in vier Stichwahlen durch 
gefallen iſt, einen Plaß im Parlament zu ver⸗ 
ſchaffen, wo ihn ſeine Parteigenoſſen neulich bei 
der Debatte über das Sozialiſtengeſetz recht ſehr 
vermißt haben. Die Schwierigkeit ſoll nur die 
ſein, daß die ſämmtlichen ſozialdemokratiſchen Sitzt 
dieſes Mal erſt in engeren Wahlen erkämpft ſind, 
daß alſo kein Wahlkreie für jo abſolut ſich er ge⸗ 
halten werden kann, um ohne Gefahr den Chan- 
ten einer Neuwahl ſich ausſetzen zu können. Das 
Augenmerk ſoll in erſter Linie auf Chemnitz ge⸗ 
richtet fein und würde alſo Geiſer, der Schwie⸗ 
gerſohn Liebknechts, ſein Mandat niederzulegen 
haben. 


Ausland. 


Peſt, 16. Dezember. Der Empfang, der 
hier dem Grafen Kalnoky zu Theil wurde, war 
glänzend und herzlich. Tiſza gab ihm ein Diner 
und ſtellte ihm die hervorragendſten Männer des 
Abgeordnctenhauſes vor. Graf Fiſtetics gab eine 
glänzende Abendgeſellſchaft, in welcher Kalnoly mit 
den tonangebenden Magnaten bekannt wurde; fer- 
ner beſuchte der Minifter das Nationalkaſino und 
den Klub der liberalen Partei und weilte mehrere 
Stunden beim Grafen Andraſſy. Es iſt nicht 
unbemerkt! geblieben, daß Kalnoly fiets in Zivil 
erſchlen, während Andraſſy die Gentrals uniform 
ug. Trot feiner 60 Jahre machte Andraſſy all⸗ 
gemein den Eindruck cines jungen Stabsoffigiere, 
der ſein Leben noch genießen will und der ſich 
auch noch einige Jugendſtreiche erlauben könnte. 
Dagegen ſieht Graf Kalnoly — trotz ſeiner 49 
Jahre — mehr aus wie ein ergrauter Militär in 
Zivil, der durch fein beſcheldenes, humanes und 
liebenswürdiges Benehmen die Herzen aller ge- 
winnt, dem man es aber auf den erſten Blick an- 
ſieht, daß er im Dienſt keinen Spaß verſteht. 
Graf Kalnolp äußerte jeiner Umgebung gegenüber, 
daß er von den in der ungariſchen Haupiſtadt ge- 
machten Erfahrungen ſehr befriedigt ſei. „Ich be⸗ 
finde mich ſagte er — in volfländiger 
Uebereinſtimmung mit den ungariſchen Kreiſen, und 
ich darf mit Sich etheit darauf rechnen, daß Un⸗ 
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garn mich in der Ortentpolitik, die ich zu befolgen 
gedenke, unter ſtützen werde.“ 

Paris, 19 Dezember. Das Blatt „Paris“ 
begann heute die Veröffentlichung des „Doſſter 
Boghos“ mit den Briefen Peſtalozzas, des erſten 
Dragomaus des italteniſchen Konſulats in Tunis, 
woraus hervorgeht, daß derſelbe wirklich die Artifel 
des „Moſtakel“ in feindſeliger Abſicht gegen Frank⸗ 
reich veranlaßt hat. Aus dem Briefe Peſtalozzas 
vom 17. Juli 1880 geht bervor, daß die italte⸗ 
niſche Regierung wußte, was fie von der Beröf- 
fentlichung des „Moſtakel“ zu halten habe. Peſta 
lozza ſchickle fortwährend Artikel an Boghos und 
empfahl ihm volftändige Geheimhaltung; zu dem 
Zwecke ließ er ſich alle Manuſkripte zurückſchicken 
(Nach der Auffaſſung des Doſſter in der „Agence 
Havas“ iſt die Veröffentlichung der Aktenſtücke 
durch das gambeiltiſtiſche Blatt in erſter Linie alſo 
ein Schlag auf die ktaltentſche Regierung.) 

Provinzielles. 

Stettin, 21. Dezember. In der geſtrigen 
Stadtverordneten⸗Sitzung gab nur der erſte Punkt 
der Tages ordnung, die Berathung des Kommiſ⸗ 
ſtonsberichts über die Anträge, betreffend die Be⸗ 
ſchlußfaſſung über Bauanſchläge u. ſ. w., Anlaß 
zu einer etwas lebhaften Debatte, während der 
übrige Verlauf der Sitzung ein außerordentlich 
monotoner genannt zu werden verdient. Bei Be⸗ 
rathung des den Mitgliedern der Verſammlung 
voiltegenden gedruckten Kommiſſtonsberichts theilt 
der Referent, Herr Aron, vorerſt mit, daß Herr 
Pieft, der mit feinem Antrag, eine beſondere 
Bau⸗Reviſtons⸗Kommiſſion zu ernennen, bereits 
einmal vorne abgewirſen ſei, diesmal von hinten 
herum mit einer neuen Erklärung käme, die eigent⸗ 
lich nichts anderes als der frühere Antrag ſei, 
weshalb er ihr das gleiche Schicksal, die Ableh⸗ 
nung natürlich, nur wünſchen und der Verſammlung 
anempfehlen könne. Herr Graßmann hält 
die ermeuerie Einbringung des Pieſt'ſchen Antrages 
nur für gerechtfertigt, da auch er ſich nicht dazu 
verſtehen könne, für die Kommiſſtons Anträge zu 
ſtimmen. Unſere ganze ſtädtiſche Schuldenlaſt hät⸗ 
ten wir allein unſeren „prächtigen“ Bauten zu 
verdanken, in denen die Thüren fingerbreite Riſſe 
hätten, die Oefen nichts taugten und die Dielen 
wie im Krankenhaus vom Schwamm zerfreſſen 
würden. Wir verſäumen unſere Pflict, jagt er, 
wenn wir in der Angelegenheit der öffentlichen 
Bauten keine Kontrolle einführen. Die Baudepu⸗ 
tation beſitzt in Herrn Stadtbaurath Kruhl ihren 
Vorſitzenden, alſo kontrollirt ih Herr Kruhl ſelbſt 
und wir ſollen dazu Ja und Amen ſagen. Ich 
habe oft auf die Fehler allergröbſter Art hingewie⸗ 
fen, die unſere Baudeputation ohne beſondere Re⸗ 
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halten. Herr Douce beantragt, ſowohl den 
Pieſt'ſchen Antrag als auch die der Kommiſſlon 
abzulehnen und „holter Alles beim Alten“ zu laſ⸗ 
ſen. Herr Dr. Amelung bemüht ſich, Herrn 
Pleſt eine Strafpredigt zu halten und elfert dann 
gegen Herrn Graßmann und deſſen, wie er ſagt, 
aus der Luft gegriffene Vorwürfe. Die angekün⸗ 
digte Jeindſchaft des Herrn Graßmann ignorire 
er. Sein Vorſchlag jet ja bereits einmal ange⸗ 
nommen geweſen, habe aber wieder begraben wer⸗ 
den müſſen, weil er ſich nicht habe ausführen laſ⸗ 
fen. Herr Graßmann bedauert dieſe That⸗ 
ſache, die unſerer Verſammlung ein großes Ar⸗ 
muthezeugniß ausgeſtellt habe und erklärt ſeinen 
oder vielmehr den von Herrn Pitſt angeregten An⸗ 
trag für durchaus konkret. An der Debatte be⸗ 
theiligen ſich noch die Herren Baurath Kruhl, 
Kruhl, Cohn, Pieſt, Domcke, wie Herr Döring, 
der den Begriff „Zur perſönlichen Bemerkung“ ſo 
wörtlich auffaßt und dieſe Annahme gegen Herrn 
Graßmann in fo erregter Form zur Geltung brin⸗ 
gen will, daß ihn der Vorſitzende auf die Bedeu⸗ 
tung dieſes parlamentariſchen Ausdrucks erſt auf- 
merkſam machen muß und ihm die Gele- 
genheit, „perſönliche Bemerkungen“ machen 
zu können, für dieſes Mal benimmt. Doch 
hatte er die Genugthuung, in Herzn Aron 
einen retttuden Engel zu erblicken, dem 
als Referent das Privilegium, nach Schluß der 
Debatte noch ein Uebriges reden zu dürfen, zu⸗ 
ſtand. Tant de bruit pour une omelette, denn 
der langen Debatte kurzes Reſultat war Beibehal- 
tung des alten Modus und Umſturz aller neuen 
Anträge. Damit war das Intereſſante der Ver⸗ 
ſammlung auch erſchöpft und hieß es fortan nur, 
einfache Annahme oder Ablehnung der geſtellten 
Anträge. So wurden ohne größere Debatte be⸗ 
willigt: 1) Uebertragung des Amtes der Waiſen⸗ 
räthe an die Bezirksvorſteher 2) Vorlage, betref- 
fend die Ueberlaſſung von 500,000 Mk. Stadt⸗ 
Obligationen der 4. Serie Littr. K. an die Spar- 
kaſſe, behufs Deckung des Geldbedarfs des Extra- 
ordinartums und 500 Mk. zur Stempelung dieſer 
Obligationen. 3) 1748 Mk. nebſt Vertrags koſten 
zum Erwerb von ca. 312 Qm. Terrain von den 
Waldmann'ſchen Grundſtücken Apfelallee 99 und 
an der Galgwleſe und 4) 285 Mk. nebſt Ver⸗ 
trags koſten zum Ankauf von 57 Om. Terrain 
von dem Grundſtück Galgwieſe 18. 5) Ankauf 
einer 1/ Morgen großen Fläche neben dem Waſ⸗ 
ſerleitungs⸗Grundſtück auf der Pommerensdorfer 
Feldmark zum Preiſe von 900 Mk. pro Morgen. 
6) 189 Mark für 3 Monate Gehalt eines im 
Dienſte Verunglückten, ſchon 22 Jahre thätigen 
Laternenanſteckers. 7) 14,600 Mk. zur Legung 
eines neuen Gaszuleitungsrohrs von der Langen ⸗ 
brücke nach dem Zentral-Güterbahnhofe. 8) Nach⸗ 
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trägliche Genehmigung eines Vertrages, betreffend 
die Verlegung eines Telegraphenkabels von der 
Eiſenbahnüberführung am Bollwerk bis zur Linden ⸗ 
ſtraße 29. 9) 1503 Mk. 5 Pf. Tantieme für 
den Gasanſtalts-Direktor pro 1880/1881. 10) 
Zinsermäßigung von 5 auf 4½ pCt. für die auf 
den Grundſtücken Zachariasgang Nr. 3 bis 6 ein- 
getragenen 21000 Mk. 11) Benutzung ſtädtiſchen 
Ter rains (rechte Oder⸗Ufer⸗Wieſen) zur Herſtellung 
der allgemeinen Fernſprecheinrichtung. — Die Stan- 
gen ſollen 10 Meter vom Ufer abſtehen, 10 Mtr. 
Entfernung unter ſich haben und ſollen bei Kanal- 
durchſtichen die Drähte, um eine Störung der paj- 
firenden Kähne (mit hohen Maſten nämlich) zu 
vermeiden, unterirdiſch gelegt werden. — 12) Neu 
wiedergewählt werden die bisherigen 4 Schieds- 
männer für Schätzungen bei Viehſeuchen. 13) Die 
erneute Vorlage, betreffend die Faſſung des 8 9 
der Inſtruktion für die Sparkaſſe — in weſſen 
Händen ſich nämlich die drei vorhandenen Schlüſſel 
zum Depofitorium ordnungsgemäß befinden ſollen 
— erhält die Zuſtimmung der Verſammlung. 14) 
Als Straßen, in welchen im Etatsjahr 1882/83 
die Trottoirs nebſt Zubehör reglemeutsmäßig her⸗ 
geſtellt werden müſſen, werden beſtimmt: Grenz ⸗ 
ſtraße 17— 21, Lindenſtraße 13—21, gr. Laſta⸗ 
tie 2— 19, Pladrinſtraße 17-37, verſchiedene 
Theile der Parnitzſtraße und Roßmarktſir. 5 — 10. 

Abgelehnt wird: Der Abbruch eines 
Ofens im neuen Rathskeller. An den Magiſtrat 
zurückgewieſen, unter Annahme eines Antrage des 
Herrn Graßmann, wird die Vorlage, zu der 
Vermiethung des Speichers und des Hauſes auf 
dem Grundſtück Wallſtraße 38 auf 2 Jahre für 
3000 M. jährlich, bezw. vom 1 April bis 1 
Juli k. J. für 300 M., die Zustimmung zu er- 
theilen, da ſich außer den Herren Elkan & Co. 
noch die Fuhrherren Schröder und Sanfft mit 
höheren Geboten an die Verſammlung gewandt 
haben. Herr Oberbürgermeiſter Haken meint 
allerdings, daß die Konkurrenten der Spebitions- 
fima wohl von ihrem Gebote abſtehen würden, 
wenn ihnen die erſchwerenden Umſtände bekannt 
wären, unter denen die Vermiethung nur erfolgen 
könne. Um hierüber Gewißheit zu erlangen, geht 
die Vorlage an den Magiſtrat zurück und ertheilt 
die Verſammlung im negirenden Falle der neuen 
Bewerber den erſten Bietern den Zuſchlag. Da⸗ 
gegen genehmigt ſie ohne Weiteres die Vermiethung 
des Hauſes Jakobi⸗Kirchbof 9 für 514 M. pro 
Jahr (ſtatt für bisher 625 M.) und des Weiden⸗ 
wärterhauſes vor dem Ziegenthor auf 3 Jahre für 
260 M. jährlich (att für bisher 108 M.). 
Auf Antrag der Finanzkommiſſion wird von der 
Verſammlung beſchloſſen, den Magiſtrat unter Zu⸗ 
rückgabe ſeiner Vorlage zu befragen, ob es mit 


dem Prlollegtum vrtarter iſt. daß zur Deckung 
der planmüßigen Ambetifationsran h 
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unbegebenen Theil dieſer Anleihe (unter Sp 
rung des Berkaufs⸗S 
werden. Zu Mitgliedern der 5. Schulkommiſſion 
werden die Herren Kaufmann Vauſch und Böttcher ⸗ 
meiſter Raddatz ernannt, zu Schieds männern Herr 
Großmann (18. Bezirk) und Reſtaurateur Meinke 
(24. Bezirk), zum ſtellvertretenden Vorſteher des 
23. Stadtbezirks Herr Klempnermeiſter Stolzmann. 
Der Vorſitzende theilt darauf mit, daß die geſtrige 
Sitzung vorausſichtlich die letzte dleſee Jahres ge⸗ 
weſen ſei und daß die Verſammlung im Laufe 
deſſelben 25 öffentliche Sitzungen (davon 2 außer- 
ordentliche und 2 mit dem Magiſtrat gemeinſchaft · 
liche) und 15 nichtöffentliche Sitzungen gehalten 
habe. Von den zahlreichen gefaßten Beſchlüſſen 
ſelen nur 3 noch nicht zur Ausführung ge⸗ 
kommen. 


„Stena namlich 
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Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater! 
Nachmittags- Vorſtellung: „Die Reife durch das 
Märchenland.“ Eine Weihnachts⸗Komödie 6 Bil- 
dern. Abend- Vorſtellung: „Unſere Frauen.“ Luſt⸗ 
ſpiel 5 Akten. 


Vermifchtes, 

— Zur Eröffnung des National-Tpenters in 
Päpa in Ungarn, die am 7. d. M. ſtattfand, hat 
Maurus Jokat einen reizenden Prolog gedichtet, 
den er „Der letzte Prolog“ nennt. Wir theilen 
in Folgendem die Schlußverſe deſſelben in einer 
Ueberſetzung von Joſef Véßt nach dem „Peſter 
Lloyd“ mit: 

„So nahm ich denn zuletzt noch meine Leler 
Herab vom Nagel, um an Deinem Feſte 
Oen letzten Sang, als ſchmerzlichen Prolog, 
Dir wehmuthvollen Herzens vorzuſcuſzen. 
Laß glauben mich, daß dieſer ſtolze Tempel 
Das werden wird, wozu Du ihn erbaut: 
Der edlen Künſte Heim, worin die künft'gen 
Gtſchlechter durch geläuterten Geschmack, 
Durch Liebe zu dem theuren Vaterland 

Dir Väter würdig werden auferzogen. 

Laß hoffen mich, daß dieſe ſtolze Hallen 
Den Wacken immer Zuflucht bieten werden, 
Die lieber nach dem Beitelſtabe und 

Dem immergrünen Lorbeerkranze greifen, 
Als nach dem Tüyrſus und dem Rebenfian). 
Laß hoffen mich, daß Du nicht lange wirft 
Frtvoler Mode Kunſtprodukte pflegen. 

O mögen doch die Götter des Olymps 
Beſchützen dieſes neue Helligthum, 

Und mög’ die Liebe zu dem Baterland 

Noch lang’ des Tempels feſte Säule fein! 
Und laßt nun ruhen meine alte Leier 

Auf einem Weidenzweige für und für. 

Zu ſtolzen Hallen paſſen ſtolz're Sänger 


entnommen 


In einer Scheune unter Strohbedachung 
Mit Binſenwänden eine Bühn’ gezimmert 
Und wird dies Haus dem heim'ſchen Drama 
dienen, 
Dann will ich noch zur alten Leier greifen 
Und ſprechen bei dem Feſte den Prolog.“ 

— (Echt amerikaniſch.) Der Direktor des 
Gefängniſſes, in welchem ſich Gulteau befindet, 
hat ein anonymes Schreiben erhalten, worin an 
ihn die etwas ſonderbare Zumuthung geſtellt wird, 
aus dem Flügel, in welchem ſich die Zelle Gul⸗ 
teau's befindet, alle übrigen Gefangenen zu bejei- 
tigen, da beabſichtigt werde, das Gefaͤngniß mit 
Dynamit in die Luft zu ſprengen, aber kein an ⸗ 
deres Leben als das Guiteau's zu gefährden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 19. Dezember. Im Ringtheater {ft 
die Herausförderung des Schuttes ſiſtirt worden, 
weil die Dachgiebelmauer einzuſtürzen droht. 

Vom Dienſtperſonal des Theaters find ſleben 
Billeteure und Garderobiers, drei Orcheſtermitglie⸗ 
der, drel Theaterarbeiter und der Chef der Claque 
verunglückt. 

Das ſpeziell mit der Unterſtützung des Thea⸗ 
terperſonals betraute Subkomitee brachte heute ca. 
40,000 fl. an 180 Perſonen zur Vertheilung. 

Prag, 20. Dezember. Die Verhaftung von 
Soztaldemokraten am Sonntag Abend erfolgte in 
einer Verſammlung des Arbeitervertins. An der⸗ 
ſelben nahmen auch zwei ſoztaldemokratiſche Agita- 
toren aus Leipzig und Dresden Theil. Es wur⸗ 
den revolutionäre Lieder geſungen und revolutio- 
näre Toaſte ausgebracht und wurden alsdann 18 
Perſonen von den anweſenden geheimen Poliziſten 
verhaftet. Ja den Wohnungen der Verhafteten, 
welche dem Gerichte zum Verhoͤr übergeben wur⸗ 
den, fand man verbotene Zeitſchriften, Bücher, 
Brlefe ꝛc. 

Paris, 19. Dezember. Die „Ag. Havas“ 
meldet, die Regierung habe nicht die Abſicht, bei 
den Geſandtſchaftspoſten in Athen und Iſpahan 
einen Stellen wechſel eintreten zu laſſen und ſei auch 
nicht gewillt, den Botſchafter bei der päpſtlichen 
Kurie, Dropies — der ſeinerſeits an eine De⸗ 
miſſton gar nicht denke — von feinem Poſten ab- 
zuberufen. 

Petersburg, 19. Dezember. Fürſt Dondu⸗ 
koff⸗Korſakoff tritt heute einen achttägigen Urlaub 
an, während welcher Zeit man die Veröffentlichung 
feiner Ernennung zum Statthalter im Kaukaſus 
entgegenſteht. Er begiebt ſich dann auf feinen 
neuen Poſten nach dem Kaukaſus. Es verlautet, 
die verſchledenen Vorſchläge der Minifterien, betreffs 
der neuen Verwaltung des Kaukaſusgebiets, ſollen 
von dem Fürſten an Ort und Stelle eingehend ge⸗ 
prüft. ann nach dem Ablauf eines Jah- 

d Wider“ von ihm Bericht er⸗ 
Darauf würde erſt die endgültige 
a dung erfolgen. Die Machtbefug⸗ 
ind vorläufig ein Mittelding ami- 
bverneur und Statthalter. 

Bukareſt, 19 Dezember. Deputirtenkammer. 
Bei der fortgeſetzten Berathung des Adreßentwurfs 
beantragte der oppofltionelle Deputirte Jonescu ein 
Amendement, nach welchem die Kammer ihr Be⸗ 
dauern darüber aus ſprechen ſolle, daß in den Be⸗ 
siehungen Rumäniens zu Oeſterreich Ungarn eine 
Erkaltung eingetreten ſel. Der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen, States co, erklärte, die Regierung ſei 
nicht offiziell von dem Abbruch der perſönlichen 
Berichungen des öſterreichiſch⸗ungariſchen Geſandten 
binachrichtigt worden, ſondern habe nur durch den 
rumäniſchen Agenten in Wien Kenntniß von die⸗ 
ſer Maßregel erhalten. Deſſenungeachtet nehme er 
das Amendement an. Die Kammer lehnte indeſ⸗ 
ſen in Folge der Erklärung der Regierung, daß 
ihr der Abbruch der perſoͤnlichen Beziehungen nicht 
ofſtziell angezeigt worden ſei, das Amendement ab 
und nahm den Adreßentwurf unverändert mit 67 
gegen 15 Stimmen an. 

London, 19. Dezember. Den Abendblättern 
zufolge hat in den Kohlgruben von Abram bei 
Bolton eine Exploſton ſchlagender Wetter ſtattge⸗ 
funden, wodurch gegen 180 Perſonen getöbtet wor⸗ 
den ſein ſollen. 

London, 20. Dezember. Nach ſpäteren, über 
das Grubenunglück bei Bolton eingegangenen Be- 
richten reduzirt ſich die Zahl der Getödteten auf 
40 Perſonen. 

London, 20. Dezember. Der Vereinigten 
Deutſchen Telegraphen Geſellſ haft iſt von der groß⸗ 
britanniſchen Regierung die Erlaubniß ertheilt wor⸗ 
den, behufs Erzielung eines direkten deutſch⸗ameri⸗ 
kaniſchen Telegraphen - Betriebes ein von Emden 
ausgehendes ſubmariaes Kabel in Valentia in Ir- 
land zu landen und dort die Einrichtungen für 
die Verbindung mit einem trans atlantiſchen Kabel 
zu treffen. 

London, 20. Dezember. (B. 4) Die deut⸗ 
ſche Brigg „Sagitt“, von Hamburg nach Mexiko, 
ſtrandete an der Küſte von Suſſex. Kapitän Beh⸗ 
tend und 6 Matroſen ertranken, blos einer wurde 
gerettet. 

Dublin, 19. Dezember. Ein Erlaß des 
Vizekönigs erklärt die Frauen⸗Landliga für gejrh- 
widrig und verfügt deren Unterdrückung. 

Waſhington, 19. Dezember. Der Senat hat 
die Ernennung Brewſter's zum HGentraladvokaten 
beſtätigt. 

Bet der Repräfentantenlammer wurde eine 
Bill eingebracht, welche Attentate gegen den Prä- 
ſidenten mit der Todesſtrafe bedroht. 

Waſhington, 20. Dezember. Präſtdent Ar- 
thur hat Tree cott, welchtr Anfang Dezember in 
elner Spezlalmiſſton nach Chili geſandt worden 
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Als ich, der keine Freud mehr fühlen mag. — war, zum Geſandten für Chilt, Bern und Bolivia 
Doch wird einſt irgendwo aus rauhen Brettern ernannt. 


Ken 
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